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Ehren -Tafel
für die

auf dem Zelde der Ehre
gesallsnen Mitbürger

der

Stadt Camberg.
Hauptmann und Dataillonsführer

Edward Lieber.
+ am 23. Juli 1918.

Infanterist
Philipp Schmitt.

Gefallen am 15. Juli 1918.
I

Amtliche Nachrichten.
Die rückständigen Meldungen betr:

Türgriffe, Gewichte und Hohlmaße müssen
>is spätestens Montag Mittag 12 Uhr

Rathause abgeliefert werden.
Camberg, den 26. Juli 1918.

Der Magistrat:
Pipberger.

Am Sonntag, den 28. d. Mts ., Nachm.
>« 12'/, Uhr, findet eine

Übungd.pflichtfeuerwehr
Ts haben zu erscheinen, alle männlichen

Einwehncr der Stadt aus den Jahrgängen
$•>5- 1898 einschließlich(dazu gehören auch

Mitglieder der freiw. Feuerwehr.)
Entschuldigtes und unpünktliches Erhchei-

»en werde ich strengstens bestrafen.
Tamberg den 2b. Juli 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Bekanntmachung
y . . betrifft:
Feststellung der Brotselbstversorger,

i- bi?ch 8 75 der Reichs-Getreide-Ordnung
>'r die Ernte 1918 vom 29. Mai 1918(Reichs-

434) ist bestimmt, daß die auf
d?» « Verordnung über Brotgetreide in
^,/ireisen bestehenden Verordnungen in
, bleiben. Hiernach verbleibt die Anord-

des Kreisausschusses, betreffend „Der-
und Mahioorschriften für Selbstversor-

^ °°m 4. August 1917(Kreisblatt Nr. 182)
ltt»r Bekanntmachung des Kreisausschusses,

Muffend„Selbstversorger mit Brotgetreide"
Nk August 1917 (Kreisblatt Nr. 179)
L,. dI7 auch für 1918 in Gültigkeit, mit der
t«r o v daß die Frist zur Erklärung, ob

vndwirt Selbstversorger sein will oder
M ' v°m 7. August auf den 1. August ver-
^r «ird. Die Herren Bürgermeister werden

U- ^fucht, den Landwirten von den befte-
Bestimmungen sogleich Kenntnis zu

Mn*>^* e Anmeldungen zur Selbftversor-
>»?/ "tgegenzunehmen. Wer Selbstversorger

sein kann, ergibt sich aus der ver-
Rach§ 2 a. a. O. werden nur die-

% n .Unternehmer landwirtschaftlicher Be-
9,s  Selbstversorger zugelassen, die Jh-

»Egrnüber bis zum 1. Augustd. 3s . er¬

klären, daß sie sich und mit wieviel Personen
bis zum Schluß des Erntejahres selbst versor¬
gen wollen. Anmeldungen, die nach diesem
Termin erfolgen, können nicht mehr berücksich,
tigt werden. Ich hebe nur hervor, daß der Land»
wirt nur dann einen Teil seiner Familie ver¬
sorgen kann, wenn er nicht für seinen gan-
zen Haushalt genügend Brotgetreide geerntet
hat. Die zur Selbstversorgung angemeldeten
Personen find während des ganzen Ernte-
jahres mit Brotgetreide zu versorgen, wäh¬
rend den übrigen Haushaltungsangehörigen
gleich mit Beginn des Erntejahres Brotkarten
auszuhändigen sind.

Die Landwirte, die sich im vergangenen
Jahre als unzuverlässig erwiesen haben, und
diejenigen, bei denen ss nicht sicher ist, daß
sie auch das für die Selbstversorgung not¬
wendige Getreide ernten werden, sind zurück¬
zuweisen. Es darf nicht Vorkommen, daß der
Selbstversorger mit dem ihm belassenen Brot¬
getreide nicht auskommt. Die sich meldenden
Landwirte haben Sie in eine Liste einzutragen,
die Ihnen in den nächsten Tagen ohne An-
schreiben zugehen wird. Diese Liste ist von
Ihnen alphabethisch aufzustellen und bestimmt
bis zum 5. August dem Kreisausschuß einzu¬
reichen. Später eingehende Listen können
keine Berücksichtigung finden. Die endgültige
Zuweisung der Selbstversorger zu den einzelnen
Mühlen erfolgt durch den Kreisausschuß. Die
Herren Bürgermeister wollen bei Ausfüllung der
Spalte 6 der Liste darauf hinwirken, daß die
Selbstversorger auf die Mühlen möglichst gleich-
Smßig, d. h. dec Leistungsfähigkeit der Mühle
entsprechend, verteilt werden.

Limburg, den 24. Juli 1918.
Der Borsitzende des Kreisausschusses.

Wird voröffentlicht. Anmeldungen nehme
ich dis Mittwoch den Sl. Juli , Mittags 12
Uhr entgegen.

Camberg» den 26. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

m SliMWlMe.
38. T. B. Großes Hauptquartier, 25. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zwischen Bucquoy und Hebuterne griff der

Feind unter starkem Feuerschutz an. Tr wur¬
de abgewiesen. Ebenso scheiterten Vorstöße
die der Fmnd westlich von Albert nnd aus
Mailly heraus führte.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Kampffront zwischen Soiffons nnd

Reims ließ die Kampftätigkeit gestern nach.
Kleinere Infantriegefechte im Borgelände un¬
sere Stellungen. Südlich des Qureq und
südwestlich von Reims führte der Feind hef¬
tige Teilangriffe die wir in Gegenstößen, u-
rückschlugen.

Heeresgruppe Herzog « lbrecht
In den Dogesen brachte bayrische Land¬

wehr von einem schneidig durchgeführten Un-
ternehmen Gefangene zurück.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

MAUliftr nsslsreiS MeurM.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 28. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Südlich von Albert schlugen wir einen eng-

lischen Teilangriff zurück und machten im Nach¬
stoß Befangene. Erfolgreiche Vorstöße unserer
Erkundungsabteilungen an vielen Stellen der
Front.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf dem Schlachtfelde zwischen Aisne und

Marne wurden h ftige Teilangriffe des Fein¬
des teils vor, teile in unserem Kampfgelände

abgewiesen. Beiderseits des Ourcy dauerten
die Kämpfe bis zum Abend an. Hier warfen
wir nördlich von Oulchy-le-Chateau den Feind
aus seinen vorderen Linien, östlich des Ourcy
schlugen wir im Gegenstoß die feindlichen An¬
griffe ab. Auch westlich von Bincelles (an
der Marne) wurde der Feind im Walde von
Ris nach heftigen Kämpfen vor unseren Li¬
nien abgewieseu.

Südlich von Reims säuberton wir das
Waldgelände westlich von Brigny und schlu¬
gen heftige Teilangriffe weißer und schwarzer
Franzosen zurück. In der Champagne griff
der Feind zwischen dem Suippes-Tale und
Souvain am frühen Morgen an.

Cr wurde im Gegenstoß abgewiesen.

In Luftkämpfen verlor der Feind gestern
28 Flugzeuge und einen Fesselballon.

Leutnant Freiherr o. R i cht h o f e n er¬
rang seinen 30., das Jagdgeschwader Richt¬
hofen damit seinen5 0 0. L u f t s i e g. Leut¬
nant Löwenhardt  schoß seinen 44 . Leut¬
nant Bi llik  seinen 27., Leutnant Bolle
seinen 26. und DizefeldwebelT h o m seinen
23. Gegner ab.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Skr nmm  SMMrv.
* 3m „Bert. Lok.-Anz." aibt der Kriegs-

berichterstatter Karl Rosner folgende Worte
wieder, die kürzlich Gsneralfeldmarschall
von Hindenburg im Großen Hauptquartier
zu ihm gesprochen hat: „Jetzt sind wie¬
der Kämpfe und jetzt werden
die , die zu Hause sitzen , hoffent¬
lich vertrauensvoll fein . Aber
dasWarten haben sie noch nicht
gelernt  und sollten nun doch » issen, daß
nichts im Kriege sich so schwer rächt wie
Übereilung, die sich nicht Zeit zu den festen
Fundamenten; ihrer Operationen nimmt.
Atempausen zwischen de« Schlachten find
nötig, wie Zeiten der Sammlung zwischen
den letzten Hilfeleistungen nötig find. Die
gute Vorbereitung ist der halbe Erfolg , und
eins sollten die Ungeduldigen zu Hause nie
vergessen. Wir arbeiten hier nicht mit
einer Maschine, bei der man sich sagen
kaun, mag sie am Ende kaput sein, wenn
wir die gewollte Leistung mit ihr nur noch
schaffen. Wir arbeiten mit dem Heiligsten,
was es gibt, mit dem Blut und dem Le¬
ben des deutschen Volkes . Unsere letzten
Reserven werden die starken «rbeitssreu-
digen Männer die aus dem Felde heim¬
kehren und den Friedensdienst wieder auf
ihre Schultern nehmen, fein. Nicht als
kapute Maschinen wollen wir am Ziele
stehen, sondern als starkes unge-
schw ä cht t s Volk,  dar heute die Waffen
niederlegt und morgen schon ausbaurnd
wirkt und schafft.

Ein Ausspruch der Raisers.
Bei der gleichen Gelegenheit führte der

Kaiser  ungefähr folgendes aus : Feld
und Heimat find die Träger einer einzigen
gemeinsamen Front, die einen Willen hat
und ein Ziel vor Augen hat. Dieses Ziel,
das fern allen böswillig angedichteten Ge¬
waltsamkeiten liegt, dar nur die Erfüllung
unserer Rechte auf ein« freie ungehemmte
Zukunft in friedlicher Gemeinschaft mit
den anderen frieden- willigen Völkern die¬
ser Erde suche, nennen sie anmaßend . Aus
die neue Schlacht kommt der Kaiser dann
zu sprechen, voll harten Ernster find seine
Worte : „Schweres liegt noch vor
uns.  Der Gegner weiß daß diese: Krieg
jetzt durch die Zeiten seiner Entscheidung
schreiten will und rafft noch einmal alle sei¬
ne Kräfte zur Abwehr und zum Gegen-
schlag zusammen.

Lokales und Vermischtes.
8 Camberg, 27. Juli . Wir machen hier¬

mit nochmls aus die amtlichen Bekanntmach¬
ungen in der heutigen Nummer aufmerksam.

+ Camberg, 27. Juli. Schwer vom Welt¬
krieg heimgesucht wurde die Familie des ver¬
storbenen Rrrichstagsabgeordneten Dr. Ernst
Lieber.  Nachdem bereits 1914 der Zweit¬
älteste Sohn. Rechtsanwalt Dr. Hyazinth Lie¬
ber seinen schweren Wunden erlegen war,
folgte ihm im vergangenen Jahr sein jüngster
Bruder im Heldentod nach, und nun kam die
erschütternde Kunde, daß auch der drittälteste
Sohn, Hauptmann Edward Lieber,  bei
der letzten Offensive sein Leben dem Vaterland
zum Opfer gebracht. Hauptmann Lieber, der ein
hervorragender, verheißungsvoller Offszier war,
hatte einen Lungenschuß erhalten, der nicht
lebensgefährlich schien, der aber durch Zutritt
der Grippe, von der Hauptmann Lieber im
Feldlazarett befallen wurde, tötlich wirkte.
Die Teilnahme mit der so schwer betroffenen
Familie ist allgemein. — Dem Bernehmen
nach soll Hauptmann Lieber neben seinem
Bruder Hyazinth auf dem hiesigen Friedhof
beigesetzt werden.

* Camberg, 23. Juli. Die hohe Früh-
druschprämie birgt naturgemäß die Gefahr
in sich, daß das Geireide zu feucht abgeliefert
wird. Die Revisionsbeamten der Reichsge¬
treidestelle und der L.W.B. haben darüber zu
wachen, daß unausgereiftes Getreide nicht ge¬
droschen wird,- in solchen Fällen wird der
Ausdrusch verboten. Getreide gilt noch als
vollwertig, wenn die Feuchtigkeit bei Liefsr-
ung vor dem 16. August 19 Ptozent, vor
dem 1. Oktober 18 Prozent und bei spätere«
Lieferungen 17 Prozent nicht übersteigt. Für
Getreide, das nach dieser Norm nicht vollwer¬
tig ist, muß der Preis entsprechend herab ge¬
setzt werden.

* Würges, 25. Juli. Für hervorrage Lei¬
stungen an der Westfront wurde der Infant¬
rist F r a nz S ti ll g e r Sohn des Maurers
Valentin Stillger von hier mit dem Eisernen
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Ls ist dies
der zweite Sohn im Besitz dieser Auszeich¬
nung.

* Esch, 27. Juli. Leutnant Ottmar Groß,
Sohn des hiesigen Pfarrers Erwin Groß, ist
kürzlich aus französischer Gefangenschaft über
die Schweiz in die Heimat zurückgekehrt. Im
September 1916 war er schwer»erwundet in
die Hände der Franzosen gefallen. Schweres
hat er in Frankreich erdulden muffen. In
vergangener Woche wurde dem jugendlichen
Helden von seinem Truppenteil aus dem Feld
das Eiserne Kreuz erster Klasse übersandt, zu
dem er schon vor seiner letzten Verwundung
eingereicht war. Leutnant Froß war insge-
sammt siebenmal verwundet.

* Die Hauptstutenjchau des Mittelrheini¬
schen Pferdczuchtoereins hat nach einjähriger
Unterbrechung am 16. Juli in Limburg wieder
stattgefunden und ein erfreuliches Ergebnis
gezeigt. Ls waren 54 Iuchtstuten mit 30
Saugfohlen aufgetrieben. Der Zustand der
Ausstellungrtiere war durchgängig sehr
gut. An Preisen wurden 2860 Mark veraus¬
gabt, die den Züchtern durch den Vorsitzenden
des Vereins, Herrn Regierungspräsident von
Meister, übergeben wurden. Vor der Preis¬
verteilung sprach der Herr Vorsitzende des
Vereins den Züchtern unter Darlegung der
Umstände- die zu der heutigen Schau führten,
im Rainen des Vorstandes lebhafte Anerken¬
nung aus und forderte die Züchter auf, unent¬
wegt in die Zukunft zu schauen und durch
weitere rege Züchterarbeit die Pferdezucht in
unserer Heimat fernerhin zu hegen und zu
pflegen, damit wir auch nach dem Kriege mit
einem guten Stutenstand in di«Friedensarbeit
eintreten können.

* Keine ungekochte Milch trinken! Der
Regierungspräsident warnt vor dem Genuß
ungekochter Milch, da hierdurch in einigen
Teilen Preußens Typhus hervorgerufen und
verbreitet wurde.
Katholischer Jünglingsverein Lmnberg.

Wir bringen den Mitgliedern hiermit zur
öffentlichen Kenntnis, daß am Sonntag, den
28. Juli die Einweihung des neuen Bereins-
hauses stattfindet._ Der Vorstand.
Verantwortlicher Redakteur Wilh. Ammelung-



Das sibirische Rätfd.
f Wie Pariser Blätter melden , sicht eine
Vereinbarung zwischen Japan und den Ver-
^Nisten Staaten über das Eingreifen JapansH  Sibirien unmittelbar bevor. Die
schwebenden Verhandlungen haben endlich
m  einer Übereinstimmung über die Art und
Werse dieses Eingreifens geführt.

Mit zäher Ausdauer hat England sein
Viel verfolgt , Japan zu einem Eingreifen
in Sibirien , ö. h. zur Errichtung einer
neuen Ostfront zu bewegen und zugleich
dieses Eingreifen in gewissen Grenzen zu
beschränken . Durch die überstürzte Staats-
Lildung in dem weiten Gebiet , droht der
Plan noch in letzter Stunde zu scheitern,
aber auch hier wußte England Rat , denn
wie die Londoner .Times ' berichtet , haben
-die Verbandsregierungen General Chorwat
Len Rat gegeben , seine Proklamation über
Me Errichtung einer neuen Republik zurück¬
zuziehen und zurückzutreten , da es angesichts
der unklaren Lage nicht zweckentsprechend
rfei, im gegenwärtigen Augenblick eine neue
Negierung zu bilden . Dies gilt sowohl für
Oie Regierung Chorwats wie auch für die
sozialistische vorläufige Regierung in Wladi¬
wostok . Es soll nur die ueue (vom Ver¬
band geschützte ) vorläufige Regierung in
Omsk bestehen bleiben . Die Welt wird nun
bald die Lösung des sibirischen Rätsels er¬
fahren.

Sibirien , das Land des Schweigens,
diese riesenhafte Kolonie Rußlands ( 12 Va
Millionen Quadratkilometer , fünsund-
rwanzigmal so groß wie das Deutsche
Reich ) ist eins der dünnstbevölkerten Länder
der Erde . Es zähll , hoch gerechnet , 6 Mil¬
lionen Menschen . Die Eingeborenen -Be-
«ölkerung ist äußerst schwach . Im west¬
lichen Sibirien sind 60 % russischer Ab¬
stammung ; je weiter nach Osten , desto
mehr kommen die mongolischen Völker , die
Burjaten , Tungusen usw . zur Geltung , arm¬
selige Hirten und Fischer , Steppenbewohner.
Der eisige Norden ist fast ganz menschen¬
leer . Nur der Südteil , besonders die
'Strecke der sibirischen Bahn , die auch die
großen Städte berührt , ist einigermaßen be¬
siedelt . Die russische Bevölkerung besteht
«um Teil aus den Nachkommen von Sträf¬
lingen und politischen Verschickten , zum
«Teil aus freiwilligen Einwanderern . Das
Land ist streckenweise sehr fruchtbar , die
«Flüsse find fischreich , die Gebirge
enthalten Gold , Platin , Eisen , Graphit
strsw . Große Waldungen find vorhandenK werden schonungslos ausgebeutet. Be¬at ist der Pelzhandel Sibiriens (Zobel,
«Hermelin , Eichhörnchen , Füchse ) , doch hat
-der Abschuß die Jagd schon großenteils ver¬
achtet . Bei vernünftiger Wirtschaft steht
«nichts im Wege , aus dem verrufenen Si-
Hirten dereinst ein prächtiges Kulturland zu
«entwickeln . Schreiber dieser Zeilen kam
'vor Jahren auf der sibirischen Bahn mit
«einem alten Beamten ins Gespräch , und es
«wurden die „unbegrenzten Möglichkeiten"
«Amerikas erwähnt ; da rief der alte Flusse
begeistert aus : „Hier ist Amerika , Väterchen !"
Er mag wohl recht gehabt haben , indessen
begannen schon damals englische Spekulanten
«die Hände nach den reichen Erzgruben des
«Ural und des Altai ausznstrecken!
! England ist auch jetzt <m Werke , um
in seinen Scheunen zu bergen , was aus
chem russischen Zusammenbruch zu holen ist.
«Gestützt auf die tschechisch -slowakischen Auf¬
srührer , die längs der Eisenbahn in den
Städten Jamara , Ufa , Tomsk , Krasnojarsk
(auf dem schraffierten Gebiet ) Fuß gefaßt
haben . Wohl oder übel mußte Japan in
das Unternehmen ausgenommen werden,
weil sonst die Gefahr vorlag , daß es auf
eigene Faust vorging . Durch die jetzt ge¬
troffenen Vereinbarungen mit Amerika sind
dem unternehmungslustigen Japaner einiger¬

en die Hände gebunden . So wird nunM!
Rußland von seinen ehemaligen Verbündeten
«uf drei Seiten angegriffen : an der Murman-
iüste . bei Archangelsk und in Sibirier !.

Man darf auf die weitere Entwicklung der
Dinge gespannt fein.

Die Schlacht an der Marne.
Vergebliche Gegenangriffe.

Bereits am Vormittage des ersten
Angriffstages brandeten gegen die Westfianke
des neuen Brückenkopfes die feindlichen
Gegenstöße mit einer Erbitterung , die er¬
kennen ließ , daß sich der Gegner über die
Bedeutung des neuen Geländegewinnes der
Deutschen im klaren ist . Auch am zweiten
und dritten Schlachttage ließ der Franzose
nicht nach . Trotz blutigster Abweisung
führte er erneut frische Kräfte heran und
griff immer und immer erfolglos an . Am
Abend des dritten Tages war die erbitterte
Schlacht zu unseren Gunsten entschieden.

Ein heisiumkämpftes Gebiet.
Die rechte Flanke von Reims deckt das

waldige Berggelände von Nauroy — Moron-
villiers , das von einzelnen kahlen , im
Anfang des Krieges weltbekannt gewordenen
Gipfeln Cornillet , Hochberg , Keilberg,
Pöhlberg , Fichtelberg überragt , einen
festungsartigen Stützpunkt bietet . Hier
hatte sich 1917 Nioelles Frühliugsoffenfive
totgelaufen . Immerhin war es um den
Preis ungeheurer Verluste der feindlichen
Übermacht gelungen , nach wochenlangen
hin - und hertobenden Kämpfen vom 17.
bis 30 . April 1917 sich in den Besitz der be¬
herrschenden Berggipfel zu setzen.

«Französische Stimmen.
Die Pariser Blätter äußern sich sehr

zurückhaltend über die neue Offensive . Sie
machen jedoch das Publikum darauf auf¬
merksam , daß eine Riesenschlacht begonnen
hat , die entscheidend werden könnte . Der
Lyoner,Progrös ' schreibt : „Wir sind an der
ernstesten Stunde des Krieges angelangt.
Die Schlacht , die jetzt beginnt , wird viel¬
leicht die größte sein , die die Geschichte je
gekannt hat . " .Populaire ' meint : „ Die
Schlacht , die jetzt auf einer Front von
80 Kilometer eingesetzt hat , wird uns Tage
der Unruhe bringen . Bis jetzt scheint die
Schlacht einen normalen Verlauf zu nehmen,
das heißt , das leichte Zurückweichen unserer
Truppen , eine Begleiterscheinung bei allen
Offensiven , scheint keine größere Bedeutung
zu haben ."

In der englischen Presse begnügt man
sich mit der Feststellung , daß die Deuischen
allem Anschein nach Reims unizingeln
wollten , um die südlich der Stadt gelegenen
Höhen in ihren Besitz zu bringen.

DolitifGe Rtindfebm
Deutschlmkv»

* Der Antrag betreffend die Verwendung
des sogenannten Hinterkorns ist infolge
eines Mißoer st ändnisses vom
Reichstag abgelehnt  worden . Alle
Parteiführer , mit Ausnahme der Unabh.
Sozialdemokraten , haben deshalb dem
Staatssekretär v . Waldow eine entsprechende
Erklärung übersandt . Der Antrag ging
dahin , den Herrn Reichskanzler zn ersuchen,
dahin zu wirken , daß im Wege einer BundrS-
ratsverordnung bestimmt wird , daß das ab-
zuliesernde Getreide nur in gereinigtem Zu¬
stande abzuliefern ist und daß den Er¬
zeugern hierbei das Hinterkorn als Abgang
aus dem Getreide zur Verwendung in der
eigenen Wirts hast zu entnehmen gestattet
ist . Bei richtiger Abstimmung würde also
der Reichstag die von der konservativen
Fraktion ausgegcmgene Anregung , den
Landwirten , bezüglich des sogenannten
Hinterkorns größere Freiheiten zu lassen,
mit großer Stimmenmehrheit angenommen
haben.

* Reichstagsabg . v. Bonin - Bahrenbusch
(kons.) legir sein Mandat nieder , weil der Reichs¬
tag die Genehmigung zu seiner Strafverfolgung
wegen angeblicher Steuerhinterziehung versagte.
In einer öffentlichen Erklärung tagte Herr
v . Bonin , die Schuld an der Belästigung der

Wähler treffe die Mehrheit des Reichstages,
die auf den guten Ruf der Mitglieder leinen
Wert zu legen scheine. Der Antrag der
Staatsanwaltschaft Köslin auf Genehmigung
zur Strafverfolgung des Abgeordneten
v . Bonin war von der Geichä ' tsordnungs-
kommission aus grundsätzlichen Erwägungen ab¬
gelehnt worden . Bor der Entscheidung im
Plenum am 5 . Juli erklärte Bonin : „Ich bitte
die Genehmigung zu erteilen . Es muß festgestellt
werden , ob an der Beschuldigung etwas ist oder
nicht . Ich kann unmöglich diese Anschuldi¬
gungen vielleicht noch zwei Jahre auf mir sitzen
lassen ." Bei der Abstimmung ertolgte die An¬
nahme des Antrages des Geschäftsordnungs-
Ausschusses mit 121 gegen 118 Stimmen . Im
Jahre 1912 wurde v. Bonin mit 8746 Stimmen
im ersten Wahlgang gewählt , ferner erhielten
die Nationaltrberalen 2943 , die Sozialdemo¬
kraten 1410 Stimmen.

G « Kla » D«
*Der Machtstandpunkt Englands und

sein Anspruch auf Knechtung der Freiheit
der Meere geht aus einem brutalen Aufsatz
des angesehensten britischen Handelsblattes,
des ,Journal of Commerce ' , hervor . Dort
wird kurz und bündig erklärt : „ Die Frage
nach der Seeherrschaft muß entschieden
werden und zwar in einer solchen Weise,
daß Deutschland niemals wieder , so lange
die Erde steht , ein Schiff gegen England
zu senden wagt . Kurz , die deutsche
Flotte muß einfach vernichtet
werden.  Ob die deutsche -Flotte heraus¬
kommen will oder nicht , darüber darf ihr
keine Wahl gelassen werden , sie muß einfach
ihrer Existenz beraubt werden . England
denkt nicht daran , mit Deutschland zusammen
die Wogen zu beherrschen , vielmehr wird
Großbritannien fortfahren , mit Hilfe des
Rechtes (I) und der Macht , die feine eigene
Kraft ihm verleiht , die See zu beherrschen ."
Die Betonung des Rechtsstcmdpunktes ist
ebenso widerwärtig wie die Brutalität des
Standpunktes , den übrigens ganz England
teilt . Eins der verbreitetsten Lieder in
England sagt nämlich : England wird immer
die Wogen beherrschen , denn Engländer
werden niemals Sklaven sein.

Holland.
* Der frühere Gouverneur von Indien,

Idenburg,  wird höchstwahrscheinlich die
Kabinettsbildung vornehmen . Er hat sich
während seiner Amtszeit die größten Verdienste
um die Kuilur - und Schulsragen in den Kolonien
erworben . Er steht auf einem kräftig nationalen
Standpunkt , wie das schon aus seinem Eintreten
für die Verteidigungsfähigkeit der Kolonien
während der Kriegsjahre hervorgeht.

Nnmänirr ».
*Die rumänische Kammer hat den Antrag

auf Erhebung der Anklage  gegen die
R e g i e r u n g B r a 1 i a n u mit 115 Stimmen
bei 2 Stimmenthaltungen angenommen . Das
Ergebnis der Abstimmung , die durch Namens-
ausruf und mündliche Erklärung erfolgte , wurde
mit stürmischem Beifall ausgenommen . Ein aus
sieben Mitgliedern bestehender Ausschuß wurde
beauftragt , die Voruntersuchungen vorzunehmen.

Afrika.
* Nach Berichten aus Addis a Beba

(Abessinien)  Haber ; dort im Verlaufe einer
Versammlung . an der viele Tausende teil-
nahmen , alle Minister ihre Entlassung eingereicht.
Es wmde die Aufstellung eines neuen Kabinetts
verlangt , bestehend aus Ras Tassari Titouri-
Apli und Giorgis . Außerdem wurde die Ver¬
haftung der Minister gefordert . Die Königin
nahm den Rücktritt der Minister an , weigerte
sich aber , sie verhaften zu lassen . Später
wurden sie gelegentlich neuer Unruhen ins Ge¬
fängnis gesetzt.

VoLksWirtsckLftiLcb § Ä.
Russische Arbeiter für die deutsche Land-

wirtschsft ? In deutschen ImrdwirtschMichm
Kreisen wurde bisher im allgemeinen angenommen,
das ; nach dem Kriege ausländische Arbeiter nur in
fe| r beschränktem Umfang zur Verfügung stehen
würden . Besonders gal : es a !s unwahrscheinlich,
daß russische Arbeiter wieder in gröberer Zahl zn

uns kommen würden. Diese Nustaffuug wJm
wird aus Grund russischer Prksscäuherungcn wV d
[rfjicbctifn Seiten behauptet , in Rußland ar\\
nicht aetk !>' . Schuld daran ist der w*
russischen VolkSwinschast und die dadurch etwrjjt
Arbeitslosigkeit.
Wanderung der

Vor dem Kriege bedeuteie bt*
luunuttuim uc Arbeiter eine Schwächen » ^
ru -sischeu Volkswirtschat !, heule müßte N-uß^ R
sogar nicht ungern sehen . " *

Wertlose Rezepte zu - ,
Wahre Hexenmeister hat uns der KriMW
en :er gewissen Art von Geschäfieniach^
beschert , die da vorgebeu , im Besitze
Rezepten und Verfahren zu sein , nach
man alle nur erdenklichen Bedarfsartst ),
auf ganz einfache Weise herzustellen vermag
So empfiehlt ein Herr in Pasing
gegen Vorauszahlung von 10 Mark ^ ^
als 50 „ Praxis -Rezepte " , wonach die $}
schiedensten Arten Schmieröle , Schmierfett ','
Rüböl -, Baumöl -, Trau - und Talg -"---^
herzustellen seien . ' Bei einem anderen w
man gegen Vorauszahlung von - -rÜUt
12 Mark " zwei „Kollektionen " von ,,',L
weniger als 38 „ Praxis -Rezepten"H -VUiyW ww |r ~ «-- U- T' »Wl

Herstellung von Lederkonservierungsmitjxu
und sonstigen Gebrauchsartikeln erhalten.
Offf 4ff tlitf ÖltritnHiAU.
All diesen Angeboten ist mit Zurückhaltu^
zu begegnen . Nicht selten handelt es sich
bei den angezeigten Verfahren um Mst
wertlose Anweisungen ._ ®

ftclden des Schweigens.
U . Zu den Helden der Tat sind in dich,!

Völkerringen in bisher nie erreichter Größe d„
Helden des Schweigens getreten . Ein - jetzt,
kennt das Plakat : „Vorsicht bei Gesprächen«
Der Kommandant ." Dem Folge zu leisten,
also den Mund zu halten von Dingen und
Vorgängen , die man irgendwie erfahren ha,,
die aber nicht jeder zu wissen braucht , hyi
gehört kein Heldentum , das verlangt nur ej,
wenig Selbstdisziplin . Und ein schlapper Keil
ist, wer die nicht aufbringt . Doch zur schwere«,,
schweren Aufgabe wird diese Pflicht des Schwei¬
gens sür die , deren hartes Geschick es ward,
als Gefangene in Feindeshand zu fallen. An
feindliche Nachrichtendienst versucht auf all inib
jede Weise , die gewünschten Angaben aus den
wehrlosen Gefangenen herauszuvressen . Deutsche
Soldaten , Mannschaften und Osfiziere , dem
es gelang , nach vielen Monaten aus sranzS.
siicher Gefangenschaft zu entfliehen , haben at>
naue Berichte gegeben über die mit große
Klugheit ausgedachten Methoden , durch Sie
unseren Leuten die gewünschten Mitteilung !!,
über Verlauf der Schützengräben , Truppenstärke,
Geschützstellungen usw . enttockt werden sollen.

Vaterlandsverräter , die es in jedem Land,
gibt , haben sich in vereinzelten Fällen der srm
zösischen Heeresleitung jür ihre Zwecke hin
gegeben . Wenn nun neue Geiangene gemacht
worden sind , werden diese Verräter auf sie lot-
gelassen , und sie müssen dann versuchen , durch
kameradschaftliche Annäherung sich deren Ver>
trauen zu erwerben und durch scheinbar nnvcr^
sangliche Fragen die gewünschten Nachrichten zi
erhallen . Gelingt das nicht , so werden m
Gefangenen in sogenannte „Abhörräume " ge«
sperrt , die sich äußerlich durch nich
anderen Gesangerienbaracken unterscheiden , ist
denen aber sorgsam verborgen kleine Mikrophom
angebracht sind , die es ermöglichen , jedes Wort,
das in diesen Räumen gesprochen wird , ieW
in einem mehrere hundert Dieter entfernt ge¬
legenen Haute deutlich zu belauschen . Km
die Gefangenen dann „unter sich" zu sei«
glauben , sprechen sie vielfach über Vorgänge »»»
Ginzelheilen ihres Frontabschnittes , die da
Feinde die erstrebten Ausschlüsse geben und11(
oftmals vielen Hunderten von Kameraden
Lebcn kosten . Und selbst vor roher Getos
gegenüber den wehrlosen Gefangenen scheut dm
„ritterliche " Frankreich nicht zurück. ,

Da standhast zu bleiben und lieber d«
vielerlei Qualen zn dulden , als die Kameraden
ins * Verderben zu stürzen , ist ein Heidri«
des Schweigens , das gleichwertig neben hel» '
hastem Kampf der Schlachten sreht. Und
Vaterland weiß dies tief zu würdigen und P®
es seinen kassieren Söhnen nie vergessen.

R.  Marsch »!!. i

Die Ge febwüter.
,£6j FMllr von H. CourthS . Mahler.
«;■ , „„ (gfMfttnKgj

, -Er fahle ihre Hsnd und küßte sie.
„tzj ?be, fürsorgliche SchWefler Magda . Sie

flohen schon lange wie ein Schutzengel lieben
-mir . Ich danke Ihnen ."

Girsiah bewegt in sein Gesicht.
„Mir Sie Ihrer Schwester gleichen . Magda.

?Ma >uch« al meine ich. sie wäre es selbst, die in
dieser ' enisaxungsvollen Tracht durchs Leben

-gcht . Aber Gabi hat sich ein neues Glück er-
fUHfiett — sie wenigstens ist glücklich geworden ."

„Wer Sie haben » och nicht überwunden ? "
.fragte sie hastig und errötete dann über ihre

' Krähe.
Ec blickte forschend in ihr Gsstcht . Dann

sagie er rußig : „Ich brauche Ihnen nicht zu
daß ich mir redlich Müh » gegeben

habe , Ku vergessr ». Gabi ist die Mcklichc
Frau eines anderen geworden , und ich bin im¬
stande , ruhig und freundschaftlich im Famisier,-

, kreise « it ihr zu berlehrrn . Zwischen uns gibt
es seit jenem letzten Zusammentreffen keine
Gemeinschaft mehr ."

„Davon bin ich überzeugt . Verreich « ! Sie
meine törichte Fräße ."

„Nichts habe ich Ihnen zu p «rz»ihen . nur
zu danken . Und ich verspreche Ihnen , es soll
nun vesser werden , ich will versuchen , meine
a,me kleine Inge glücklicher zn machen . Sie
Hai u 'tl mich gelitten — und mit einem Schein
des Recht »- . Ich will gut machen , was ich oyue
llvitjen und Wollen an ihr getmr ."

.Inge,Er beugte sich .über die Kranke,
liebe , kleine Inge ." sagte er weich.

Sie hob lauschend den Kops . Er streichelte
ihr Haar und küßte sie auf die eingefallene
Wange . Da glitt ein Lächeln über ihr Gesicht.
Sie wurde ruhiger . Er blieb bei ihr sitzen und
strich ihr immer über die Stirn . Das schien ihr
wohlzulun , sie hörte auf zu reden . Etwas
Lauschender lag auf ihrem Gesicht.

Herbert Wendheim hatte JngeborgS Brief
mit der Morgenpost erhalten . Mit einem un¬
beschreiblichen Gefühl las er die beiden , kurzen,
inhaltsschweren Zettel , und es legte sich wie ein
düsterer Schatten auf sein leuchtendes Glück.

Mit verdunkeltem Blick sah er auf das
Schreiben Gabis . Ihre Schriftzüge waren e§.
War es denkbar , drß sie ihn betrog ? Stein —
er verwarf diesen Gedanken sofort wieder . Ihr
Brief trug kein Datm « . Er konnte vor langer
Zeit geschrieben sein . Und sie hatte vor ihm
einen anderen geliebt . War dieser andere Heinz
Römer ? Warum hatte sie ihm daS verschwiegen?
Eine beiße Angst kam über ihn . Fast tätlich
war Gabi in letzter Zeit mit Römer zujammen-
getroffen . Konnte da die alte Liebe nicht von
nenem erwachen ? Ahnungslos hafie er die
beiden zusammen sprechen sehen , ohne über sein
Weib zu wachen . Angstvoll ließ er Gabis
Verhalten während der letzten Monate an sich
vorüberzieheu . Nein , sie war gleich lieb und
zärtsich zu ihm gewesen und einer Verstellung
war sie nicht fähig . Aber die Ruhe , die Sicher¬
heit des glücklichen Besitzes war ihm genommen.

Von neuem bangte er um sein Glück. Und
jetzt, da er es oesessen hatte , würde er nicht
mehr darauf verzichten können , ohne elend zu
werden . Je länger er über den beiden Briefen
brütete , desto unruhiger wurde er. Er schwankte,
ob er Gabi Mitteilung davon machen sollte.
Eine unbestimmte Angst hielt ihn davon ab.
Er wußte selbst nicht , was er fürchtete.
Jedenfalls war er aus seiner glückllchrn Ruhe
aufserüttelt.

Was sollte er tun , wie auf JngrSorgs Brief
antworten ? Diese mußte in großer Aufregung
gewesen sein. Wie war si» zu dem Brief Gabis
gekommen?

Und leise kroch der Zweifel an ihn heran.
Konnte es nicht trotzdem möglich sein, daß Äabi
mit Römer zujammeniras ? War am Ende doch
ihr « Liebe zu Römer wieder erstarkt durch das
häufige Beisemmenssin ? Sollte e? nicht doch
möglich fein , daß sie nur gleichmäßig zärtlich
zu ihm war , um seinen Verdacht nicht zu er¬
wecken ? '

Er grübelte und grübelte — zu seiner
eigenen Qual ließen ihn die Zweifel nicht mehr
loS . Stundenlang quälte er sich damit herum.
Er wich Gabi aus . Si « ahnte nicht , daß sich
eine Wolke über ihrem Glück zusammenzog.

Gegen Abend faßte Herbert endlich einen
Entschluß . Er wollte klar sehen , um jeden
Preis.

Gr suchte Römer auf nnd bat ihn um eine
Unterredung ohne Zeugen . Schon von der
Dienerschaft vernahm er die Kunde von Jnge-
borgs Erkrankung.

Als sich die beiden Männer , die in letzter

Zefi das sreundschastliche Du gebrauchten , gkgk"'
überstanden , sagte Heinz:

„Was bringst du mir , Herbert ? Du F
wohl schon gehört , daß Inge wieder schwerw
krankt ist ? " o ü

„3a — ich weiß es . Mein Kommen P
damit vielleicht in einigem Zusammenhang . J

Wendheims kühles , gemessenes Wesen b
fremdete Römer . ,

„Irre ich mich — oder bist du m'.r 0*8e
über anders als sonst ? " .

„Vielleicht ist es so. Ich bekam hell«-
morgen einen Brief von deiner Frau.

Heinz horchte auf . „ „ _ u1a
„Bon meiner Frau, " fragte er unsicher,»

eine Ahnung des Kommenden stieg in rhnc ° '
„Je, " Tagte Wendhelm ernst und nah« 7

beiden Schriststücke aus seiner Tasche . Sr E
Römer zuerst JngrS Brief.

„Lies das , bitte.
Römer tat es . Dann sah er Aelch

fest und klar in Wendheims Augen.

ui***
Mit nic
musiellc
M -?n«
im « e
ftlh «, i
M erkei
Meben:
.s Mn «
rrotzd-
jaBen,
siel me
Hein! um
,erden,
jit nicht
jtrbtn.
flennt
Jenji« de
It Wir
itr Front
SrafmwBe
wch ihn
Stengen
Stimmen
Meim
' Slnlff

erleid
{(gleisen
snb diele
ffiit wisse«
im. feine

Seils
an ei

pigen A
Zchl der ?
setzt Hab

je unser
feil ihre
ptzen %

5
pnjeit G
I!-Boo!s!
lud) tätig,
s sind, n
'ege noch
sic Kri

He ent ne
strdemr.

Weit, so
■ mit
pge rm!
Mlerstätze«
Wien, soll
Mhr ri
ich mache
ft einen
jffitanbV
Iffln muss
»ecken fa
Lieger ta
ft Sichti

Sa, Itr
fyn und
klingen,

chl der l
W den«
iitlen? s
ftilcr ste«-
iMDleis
h nttjj cij
«t eben

' wir

.Ja,
imm;

Römer

.Der Brief enthält eine Anklage gege« ^
Frau . Verlangst du , daß $ Fund deine „ _ _

oder mich verteidigen soll ? "
Wenübeim atmete tief und schwer.
Er reichte Heinz den anderen Zott « . ,j
„Sag ' mir , wie dieser Brief meiner tp “,

deine und dann in JngeborgS Hände 'a * ' ^
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ßt es bülö mehr Petroleum?
rj Woher soll ' s denn kommen , das Petro-

— ' ' das wir so sehr brauchen und sehnlich sür
kokenden Winter erwarten ? ». Aus

‘“ ujjrtV ^ tb nicm  sagen , / and aus Rumänien:
| ^ ja auch im Frieden hergekommen . "

nur zum Teil richtig . Etwas Petroleum

«ls Galizien und Rumänien gekommen,
haben aber die meisten bei uns gar nicht

sie wußten nur , daß Petroleum aus
ga kommt . Daraus folgt ohne weiteres , dag

■n§i* «P Aiktroieummenge aus Galizien und Rumänien
- - mrchi presch zn unserm Gesamtverbrauch nur ganz

gewesen sein kann . Aus Amerika
aber jetzt nichts . _ Der Hauptteil an

Äs.
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Eleum muß uns also fehlen , und selbst den
“ — <r »;t mts Rumänien können yn,rj _j- . pt Teil aus Rumänien können wir in
^frfi ^eren Umtange nicht erhalten , weil die
j ' VtV - die Petroleumanlagen in Rumänien
^tztdL -ch zerstört haben , daß es trotz eifriger
L,it nicht möglich gewesen ist . sie alle wieder
^zustellen . Daß also im Vergleich zuES«uns nur sehr wenig Petroleum
U Verfügung stebt , ist eine Tat-
l &t,  die jeder ohne große Zahleneingaben

erkennen kann und mit der auch jeder sich

Jeden muß.
^ Mn muß sich aber noch mit mehr abfinden.
^stzdem wir setzt viel weniger
'aber , muß doch für gewisse Zwecke
rrlmehr verbraucht werden.  Das

ßeint unmöglich und muß doch möglich gemacht
Crfcen. Wir alle könnten das wiffen , wenn
I nicht Augen und Ohren davor verschließen
Men . Mr wissen ja doch , daß aus Pe-
-jdMint Benzin gewonnen wird und daß

in der Betriebrstoff jüc Motoren aller Art
Wir hören von unseren Kriegern , die von

jtt Front kommen , welche gewaltige Rolle der
iiestvagen dort spielt , wie es nur
ttjj ihn möglich ist , alle die ungeheuren
jengen von Material , von Proviant und
Mlion heranMschaffen . Wir lesen von den
slWeiMkichwadrrn , die ausklärend und scind-
' Anlagen zerstörend den Kampf vorbereiien

erleichlern , die beim Kampf die Siürmer
ikgleiien und aus der Luft herab unterstützen,
mb diese Geschwader werden immer größer.
Nr wissen nicht , wie viel wir haben , man gibt
Ns keine Zahlen ; es ist auch gar nicht nötig.
Nr Verluste beim Feinde und auch bei uns
ind an einem Tage oft größer als früher in
Men Monaten . Daraus ergibt sich, daß die
W der Flugzeuge gervaltig gewachsen sein muß.
W haben wir auch Tants (Kampfwagen ) ,
iie unseren Sturmtruppen einen gewichtigen
leil ihrer Dlmarbeit abmchmen und einen

Wien Teil ber . eigenen Bluiopfer verhüten
Wen. Auch diese Kampiwagen treten in

M WM Geschwadern auf . Und endlich unsere
J,  II -Boo!e I Sie sind immer noch da und immer

chen ' Hr 'l- “ El tätig ' mehr als dem Feinde lieb ist , und
e^en 8 cp 1 finö> Wie der Admiral v . Capelle erst dieser

a» noch erklärt hat , jetzt mehr denn je . Alle
ieie Kriegsmaschinen haben Motoren , und

eninehwen ihren .Betriebsstoff aus dem
[,1] ktrcleum . Sollen sie diesen Betriebsstoff nicht

«bm, sollen die - Kraftwagen unsere Sieger
licht mit allem Nötigen versorgen , die Flug-
Mge und Tanks unsere Sturmtruppen nicht
»instüheu und kostbare Menschenleben schonen
Wen, sollen unsere U -Boote dem Feinde die
Mhr nicht abschneiden , ihm die Hölle nicht
ich machen , - ihn nicht mürbe und reif machen
F einen deutschen Frieden ? Will das wirklich
Mud ? Keiner von uns will das . Nun,

müssen wir auf das Peirolenm zu Leuchi-
fast ganz verzichten und es sür unsere

Mr lassen . Wir müssen zufrieden sein , wenn
nicht mehr Petroleum erhalten.

wir müssen , wenn wir es recht über-
M und etwas vorausdenken , uns noch mehr
Wagen. Wir haben doch gesehen , daß die

der Kriegsmaschinen gewaltig gestiegen ist.
M denn darin bei uns ein Stillstand ein-
™*n \ Müssen wir nicht wollen , daß die Zahl
Mr steigt und gegen die unserer Feinde nicht
wmfbleifei? Das wollen wir doch alle , das
UW eigentlich selbstverständlich . Dann folgt
W ebenso selbstverständlich  daraus,

wir auf noch mehr Petroleum
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verzichten,  noch mehr im Dunklen werden
sitzen müssen.

Das soll uns nicht schrecken . Wir werden
es ia dann nicht schlechter haben als unsere
Altvordern , die auch kein Petroleum haii »n , die
beim Lichre des Kienspans saßen und an den
langen Winterabenden ihre Märchen und Sagen
und Geschichten von ihren Helden erzählten.
Weil sie so viel mehr erzählten , verstanden sie
die Kunst des Erzählens so viel bester , daß
wir heuie noch staunen über die Schlichtheit
und Schönheit ihrer alten Sagen und
Geschichten . Wenn wir . gezwungen zwar,
nun auch wieder mehr erzählen , dann
werden wir uns einst nur über die langen Winter¬
abende hinweghelien , sondern wir werden
auch die Kunst des Singens und
Sagens wieder mehr lernen.  An
Stoff dazu wird ' s uns nicht fehlen , dafür
werden nn ' ere Krieger draußen schon sorgen,
und wenn wir mehr von ihnen erzählen , dann
tragen wir zugleich dazu bei , daß ihre Taten

abgestürzt . Freiherr v . Mackay , geboren
1870 in Köln am Rhein , lebte seit Jahr¬
zehnten als Vrivatgelehrter in München.

Gestohlene Ballonstoffe . Bei Waldniel
wurden für 60 000 Msrk Ballonstoffe beschlag¬
nahmt , die bei der Düsseldorfer Luftschrffer-
abteilung gestohlen worden waren und über die
holländische Grenze gebracht werden sollten.

Von den Toten auferstandcn . In
Homburg wurde ein Mann festgenommen,
der unrechtmäßigerweise mit Leder handelte.
Bei der Vernehmung im Stadthaus er¬
kannte ein Beamter in dem Verhafteten
einen früheren Kompagniekameraden , der
angeblich gefallen und beerdigt sein sollte.
Nach anfänglichem Leugnen gab der Ver¬
dächtige zu , dieser Kompagniekamerad zu
sein.

Din gestohlene -Haustür . Sonderbare
DrebesÄeute war es , sie ein Langfinger von
derer schlesischen Dominium Käntchen davon-

dnlere kleerMbrer im Westen.

Generaloberst v. Einem. Generaloberst v . Bochn. General v . Mudra.

nicht so leicht vergessen werden , daß sie
lebendig werden und lebendig
bleiben  bei Kind und Kindeskind . Das wird
dann auch ein Teil des Dankes  sein,
den wir ihnen darbringen , darbringrn
beim Lichte des Kienspans.

A . Döring.
B a ia aiWBH W'W 'a.'Wi sjaa aBBMaagasaaK ^ gHgHi

Ton ]Hab und fern»
Dse Sonntagsruhe der Hsndelsange-

stellten . Der Öberpräsident der Provinz
Brandenburg hat für die Handelsangestellten
in Groß - Berlin vollständige Sonntagsruhe
angeordnet . In offenen Handelsstellen
dürfen vom 1 . August ab Gehilfen , Lehr¬
linge und Arbeiter an Sonntagen nicht
mehr beschäftigt werden . Die neue Verord¬
nung findet keine Anwendung auf den
Handel mit Nahrungs - und Genußmitteln.
Blumen und Zeitungen . Die Verordnung
gilt nur für die Kriegszeit.

Neuland an der Waterkant . 1750Hektar

trug . Er stahl nämlich von einem Beamten¬
wohnhaus die Haustür . Alle Nach¬
forschungen nach der Haustür waren vergeb¬
lich . Der Dieb hätte zahlreiche Lebens¬
mittelvorräte und andere wertvolle Dinge
ergattern können . Aber alles ließ er un¬
berührt , ihn gelüstete es nun einmal einzig
nach der Haustür.

Schreäenstat eines Wahnsinnigen . In
Wohlan im Krefte Pleß erwürgte der 48 Jahre
«lle Stellenbesitzrr Schromczyk seine Frau.
Dann stieg er nachts auf das Dach seiner Be¬
sitzung und zertrümmerte es mit einer Axt.
Dabei zog cr sich Verletzungen zu und stürzte
herab . Am Morgen wurde er von seinen
Kindern aufgeiunden , die erst jetzt vom Tode
der Mutter Kenntnis erhielten . Der Wahn-
finnige wurde nach dem Krankenhause gebracht.

Geldhamstsr . Bei der Einziehung der
Zweimarkstücke im Geschäftsbereich der
Reichsbankstelle Karlsruhe wurden allein
2 Millionen dieser Geldart eingelöst , ein
Beweis , welch große Summen an Hartgeld

Neuland werden für das Deutsche Reich immer noch von einzelnen Familien ausge^
gegenwärtig an der Waterkant errungen.
Etwa 10 Kilometer nordwestlich von Emden
springt die friesische .Küste , die sich hier der
holländischen auf kaum 6 Kilometer nähert,
mit der Landspitze Knock weit in den Unter¬
lauf der Ems vor . Südlich von diesem
Vorsprung breitet sich die Wybelsumer Bucht
aus , die eine Fläche von 1750 Hektar umfaßt.
Die Fläche wird gegenwärtig dem Waffer
abgerungen und eingedeicht . Trotz der Krieas-
zcit bat man sich nicht gescheut , diese Riesen¬
arbeit zu unternehmen , die in einigen
Jahren die Ausnutzung eines weiten Ge¬
bietes möglich machen wird.

Absturz im Gebirge . Der bekannte

stapell werden . — Eine Bauersfrau in
Norddeutschland besaß 3000 Mark in Zwei-
marMcken , verabsäumte die rechtzeitige
Abgabe und muß nun erheblichen Schaden
tragen.

Schwerer Eiseubahnuusall in Frank¬
reich . Bei Vierzon im französischen Departement
Cher cnigleiste ein Perionenzug . Es wurden
18 Fahrgäste getöiet und 53 verwundet , darunter
20 schwer . Der Sachschaden wird als bedeutend
geschildert.

Die spanische Grippe in der Schweiz.
In der Schweizer Armee sind bisher 6800 Er¬
krankungen an der spanischen Grippe mit über
hundert Todesfällen vorgekommen . Sicfruien-

Münchener politische Schriftsteller Dr . j schulen , Unierosfizierschulen wurden geschlossen,
Beniamin Karl Freiherr v . Mackay ist im <Urlaube verlängert . Die Bevölkerung ' ist wegen
Karwendelgebirge bei Mittenwald tödlich I der Gesährlichkeit der Krankheit sehr ’ besorgt.
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: A  sie hat mir sogar gesagt , daß sie ihn
mm » liebte . "

« »mer fiützie sich schwer auf den Tisch,
war dieser Mann , Herbert . Und dieser

der einzige , den ich se von Gabi er¬
rief mich zu einer Zusammenkunft , in
erjehren sollte , daß sie deine Werbung

;2 !n wollte . Ich brauche dir nicht zu
cpton , daß dieses unser letztes Zusammen-
»tC * Km , wir an jenevr Tage die letzten
Zzl One Zeugen gesprochen . Du wirst ja
8.  Esstr wiffen als ich, daß deine Frau diöse

Mädchenschwärmerei längst vergessen
povirl ich be ' :rteilen kann , ist iie an

sehr Mcklich geworben . LU du
^ °>es,r Krklirung zustäden ? '

m « ß es wohl . Bille , sag ' mir aber

A .iverhslb mir dein Name verheimlicht

laste fein Recht , dich darüber aufzu-
»hi. « oshalb deine Frau ihn dir » er»
ü5j$ flt hat , weiß ich nicht . Hast du sie da»

'tzchir/
ich mir , sonst hSiiest du ihn

Hz ?stazren . Gabis Herz ist rein und lauter,
du so gut alS ich . Wenn sie dir

verschwieg , geschah es wohl in
« BielleW  wollt « sie verhindern,

Jfjfcet uns feindlich gegenüberstände » . *
üs' W du « ich nicht als Fe -ind betrachtet,
M » . - ^ abi nahm ? *

- a — sie wäre ja doch nie die meine
tt — wir hasten uns ja schon vorher

^ sür immer . "

«ssaaBW»

»Trotzdem rief sie dich durch dieses Billett ? "
„Weil ich vo » ihr selbst in ehrlicher Weise

erfahren sollte , daß sie einem anderen cmaehören
wollte . "

„Ich danke dir für deine Nuskunft . "
„Ich hoffe , sie hat dich beruhizt , Herbert,

und du entziehst mir deine Freundschaft nicht/
„Nein , das tue ich nicht . Ader als ehrlicher

Freund bekenne mir , ob du Gabi noch immer
liebst/

„Ich denke an sie wie an eine teure Ver¬
storbene . Gabi GsZegg ist ja auch nicht mehr,
und Gabi Wendheim ist die Frau meines
Freundes . "

„Aber wenn du frei wärst — und auch
— und die Hindernisse , die euch trennten , wären
beseitigt — dann würde eure alte Liebe von
neuem erstehen . Nicht wahr ? "

Heinz trat zu Herbert heran . Er legte seine
Hand aus deffen Arm und sagte ernst und ein¬
dringlich :

„Herbert , schlag dir solche Gedanken aus
dem 6inn . Sie machen dich unruhig und un¬
frei . Vertraue dir und Gabi und grüble nicht
um das , was möglich sein könnte . Eure Ehe
ist eine so glückliche und friedliche , soviel ich
wenigstens beurteilen kann . Berdirb sie dir
nicht durch nutzlose , haltlose Zweifel . Du ahnst
nicht , wie furchtbar es ist . solch ein Leben ohne
gggensoüiges Bertrauen . Du siehst es « n meinem
armen Weibe . In ihrem eifersüchtigen Arg¬
wohn hat sie nach Beweisen sür meine Untreue
gesucht . Sie hat diesen unseligen , längst von
mir vergessenen Brief auigestöbert und sich wer
weiß was oüigeblldet . Nu « liegt sie todkrank

auf ihrem Schmerzenslager und mit ihrem
Leben ist zugleich das ihres Kinde ? gefährdet.
Ein wenig mehr Vertrauen zu mir hätte das
alles unnötig gemacht . *

„Des wm ich beherzigen . Ich danke dir/
„Und du bist mir gegenüber der Alte ? "
„Ich will es versuchen zu bleiben . Erst

muß ich wieder in seelisches Gleichgewicht
kommen . Ich war zu glücklich . Der Brief da
bst mich bftmt erinnert , daß niemandem ein
ungetrübies Stück beschieden ist?

Sie verabschiedeten sich mit einem stummen
Händedruck.

Als Herbert nach Hause kam , trat ihm Gabi
mit ihrem alten , lieben Lächeln entgegen.

„Liebster , wo treibst du dich s» lang
herum ? Schon seit einer Stunde warte ich auf
dich . *

Er zog sie in seine Arme mit stürmischer
Zärtlichkeit und sah ihr lies in die leuchtenden
Augen.

„Hast d » Sehnsucht nach mir gehabt , Gabi ? *
Cie lächelw.

^ „ Ja , du törichter Mrnm . Immer habe ich
Sehnsucht nach dir , wenn du nicht bei mir bist . "

Ec zog sie mit sich nieder auf einen Sessel
und sah ihr prüfend in die Augen , ohne zu
sprechen.

Sie merkie sofort , daß ihn etwas bedrückte.
„Liebster , warum siehst du mich so sonderbar

an ? Und so ernst bist - du . So mag ich dich
gar nicht mehr . Mein Liebster ist viel iausend»
mal hübscher , wenn er ein frohes Leuchten tu
den Aug »!, hat . "

„Ist »L jetzt nicht da ? "

Die Zeitungen sprechen von einem wahren
Landesunglück.

Eine ukrainische Spende . Auf Veran¬
lassung des Hetmans Skoropadsky hat die
ukrainische Regierung 30 000 Mark als
Hilfe den Familien der vier bei der Ex¬
plosion in Kiew getöteten Soldaten und den
siebzehn verletzten Soldaten auSgesetzt.
Generalseldmarscball v . Eichhorn hst dem
Hetman seinen Dank dafür aus gesprochen.

Cholera in RusilsnS . Die Nachrichten
über eine Choleraseuche in Rußland werden be¬
stätigt . Nicht nur in Saratow und PeterSbmg,
auch in Tiflis , Baku und fast an allen an der
Wolga liegenden Städten ist die Cholera aus¬
gebrochen . Infolge großen Msnzcls an Ärzten
und Arzneien droht die Seuche sich über das
ganztz Land auszubreiten . In Petersburg
wurden an einem einzigen Tage säst 1000
CholerLsälle gemeldet.

Großer Brs » d nt Fes . Mer den großen
Brand , der vor kurzem in Fes (Marokko ) auS-
brach , liegen jetzt nähere Nachrichten vor . Der
Brand brach während des Namasanfestes eines-
Morgens gegen 5 Uhr an vier SieLen der
Stadt aus , während die Bevölkerung noch im
Schlummer lag . Die französischen Behörden
berichten , daß es nur dadurch gelang , die heilige
Stadt zu retten , daß man die Häuser in der
Nähe der Feuerherde in die Lust sprengen ließ.

Dev hüslichfte Redakteur ist zweifellos
der chinesische . Zu dieser Erkenntnis kommt man,
wenn man folgende von einem Londoner Blatts
wiedergegrbene Ablehnung eines Manuskripts
durch eine Pekinger Zeitung liest : „Wir haben
Dein Manuskript mit unendlichem Entzücken ge¬
lesen . Niemals zuvor haben wir uns an einem
solchen Meisterwerk ergötzen können . Wenn wir
es drucken würden , so würden wir den Befehl
erhalten , es als Muster zu nehmen , und sorian
dünken wir niemals ein « Arbeit drucken , die
schlechter wäre als diese . Da es nun MNözlich
sein würde , in den nächsten 10 000 Jahren
ihresgleichen zu finden , so sind wir gezwungen,
wenn auch schweren Herzens , Dein ßötiliches
Atanuskript zurückznschicken , und daß wir es tun
mußten , dafür bitten wir Dich tausendmal um
Verzeihung . *

©mcbtsbaüe.
Berlin . Wegen Unterschlagung von etwa

100 000 Stück Brotkarten hatten sich hier vor der
Ferienstrafkemmer des Landgerichts 1 sechs Personen
zu verantworten . Drei der Angeckagten waren in
einer Druckerei , in der die Brotkarten tzergestellt
wurden , beschäftigt und hatten sie dort gestohlen und
durch drei Frauen verkaufen lassen . Da « Gericht
verhängte über die Angeklazten Strafen von 7 Wochen
dir zu 3 Jahren Gefängnis.

Augsburg . Wegen Betruges hatte sich hier vor
der Strafkammer die in vielen bayerischen Städten
bekannte Pianistin Emma Martin zu veranlworten.
Die Anzeklagte hatte im Laufe einer Reihe von
Jahren durch Darlehensschwindeleien mit wertlosen
Schweizer Aktien Personen aus den verschiedensten
Kreisen der Bevölkerung die Summe von rund
140 000 Mark hcranSgelockt und diese teilweise zur
Betäiigung ihres EhrgeizeI verwendet , indem sie
den in ihren Kcmzertm mitwirkenden Künstlern große
Honorare «m » ihrer Privatkasse zukommen ließ . Das
Gencht verurteilte die Angeklagte wegen Prisai-
«rkundensülschung sowie wegen Betruges in 24 Fällen
zn einem Jahre fänf Monaten Gefängnis . Die
Hauptlrchrerssrau Christine ■Wörle , die ihr als
„Bür -ge " Beihilfe geleistet und hierfür von ihr er¬
hebliche DcrmittlungSsummen bezogen hatie , erhielt
sechs Monate Gefängnis.

Giessen . Die hiesige Strafkammer verurteilte
den Rechtsanwalt Otto Hehl aus Mldel wegen
Unterschlagung von Armengeldern zu sechs Wochen
Gefängnis.

6 ekinäkeitspkle §e.
Einfaches Mittel gegen Frostbeulen . Ein

Stückchen Chlorkalk von der Größe einer Walnuß
löse man in einem halben Liter warmen Wasser aus.
Dann gieße man dasselbe durch ein dichtes Muktuch
<daß kein Körnchen mit durchkommt ) und in diesem
Waffer , das man im Ofen warm stehen hat , bade
man die Frosttculen recht häufiz am Tage . In
kurzer Zeit wird jede Spur von Frost verschwunden
sein , und sogar die aufgebrochencn Stellen heilen in
MÜrZt ZU. oau«!K. ■JKNOT'a eenui«.

„Nein , gar nicht . Ganz trüb und ernst
blickst du mich an . Nun beichte schnell , was
fehlt dir ? '

„Jetzt nichts mehr , da ich dich halte . '
„Also war 's auch nur Sehnsucht nach mir ? '

, „Ja . ' -
Als sie bei Tische saßen , schien er wieder

ganz heiler . Es war sa Unsinn , daß er sich
wegen dieser alten Geschichte Kopfschmerzen
machte . Sah er denn nicht , wie liebevoll und
zärtlich Gabi zu ihm war . Es war ei» großes
Unrecht von ihm , daß er an Gabi auch nur
einen Moment gezweifelt hatte . Römer hatte
recht , er durfte i» seinem Verirasen nicht
wankend werden.

Zwei Tage später kam bei Römers ein
kleines Mädchen aus die Welt . ES war rm
sehr schwaches , winziges Geschöpfchen , und es
nahm Lkagdas aufopferndste Pflege in Anspruch.

Heinz wich fast nicht mehr vom Bette seiner
Frau . Sie war furchtbar schwach und elend
und lag ganz teiluahmsloS da . Als sie zum
ersten Male mit Bewußtsein die Augen « uf»
schlug und Heinz vor sich sah , wollte sie mit
Worwärfen über ihn h« sallen . Er ließ sie a« r
nicht dazu kommen und setzte ihr alles ruhig
vnSeinander . Er tat eS in so siebevpSer Artz
daß sie leise und reuevoll vor sich hinweinte.
Er küßte ihr die Tränen fort . Da lag sie ganz
still und sah ihn voll frohen Erstaunens an.

Lisch r. (Fortsetzung folgt)
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Camberg, den 25. Juli 1918.

Frau Dr. Ernst Lieber , Wwe.

Seelenamt am Montag Morgen 71/* Uhr.
Gebetsabende Samstag , Sonntag , Montag 81/* Unr.

Brennholz
Buchenscheit und Roller, sowie
alle anderen Sorten zu kau
fen gesucht.
Gustav Nebelung , Holzgroß
Handlung, Frankfurt a. Main

Telefon Hansa 533.
Dam. finden diskr . hilfsbereite

Aufnahme.
Frankfurt am Main,
Postbrieffach 286.
Telephon Römer 4384.

Lmuel. « te°W,
Sonntag , den 28. Juli 13iz.

Camberg:
nachmittags um 2 Uhr.

Niedsrselters : D
vormittags um 9‘/2 Uhr.

Zur neuen

SMe GmKeW!
Kleines oder größeres Land¬
gut, Hofgut, auch Mühle, Sä¬
gewerk mit Land oder Gast¬
wirtschaft mit Ökonomie bei
hoher Anzahlung oder Bar¬
zahlung. Direkte Angebote an
Carl Sauck, Neubr ^ndenburg,

Morgenlandstraße 38.

Slleisl «,
empfiehlt die

Alle Mi!WW
8MWWWW.

Anhängezettel
empfiehltVWI« AllllSdMg.

Braves , ehrliches

reWSSAi

«sÄszs. mmm  n äs
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teil UWMWUM«.
3Dai SisiiOf(Boflnet Sol.)

Am 23. Juli starb für sein Vaterland in einem Feldlazarett an den Folgen

schwerer Verwundung mein treuer , geliebter dritter Sohn,, unser lieber Bruder,
Schwager, Neffe und Onkel,» der

Hauptmann und BafaiHonsfüftrer

Edward Lieber.
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. und I. Klasse,

des Lippeschen Militär-Verdienstkreuzes,
des Bayr. Verdienstordens IV. Klasse mit Schwertern,

des Bayr. St . Michaelordens,
des Ritterkreuzes des hohenzoll . Hausordens mit Schwertern.

Er erreichte ein Alter von 28 Jahren.
Betet für seine Seele!

Bei üeiie WiM4Wt
stehen

prima

Serie! ». ioiet
bei mir zum Verkauf.

Johann5chütz, Camberg.

Musketier

am 12. Juli 1918 im blühenden Alter von 20 Jahren im sieg¬
reichen Angriff infolge eines Volltreffers einer Granate den Hel¬
dentod fürs Vaterland gestorben ist.

In tiefem Schmerz:

Josef Singras, Bäckermeister,
und Angehörige.

Würges , be» 26. Juli 1918.

fijilipp Schnitt,
Meldereiter beim Stab eines Feld -Artillerie -Regiments,

Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse.
Er fiel infolge Granatsplitterverletzung im 23. Lebensjahr.

Um stille Teilnahme und ein frommes Ge^et für die Seelen¬
ruhe des Abgeschiedenen bitten

Im Namen der trauernden Angehörigen:

Joses Schmitt, llüsermeifter und ßamilie.
Camberg , Westl. Kriegsschauplatz den 27. Juli 1918.

Das feierliche Seelenamt findet statt am Montag den 29. Juli,
morgens 1/tl  Uhr . Die Gebetsabende sind Dienstag, Mittwoch und
Donnerstag 7 «9 Uhr wozu freundlichst eingeladen wird.

Zrauenhaare. Haarabfall.
getragene Zöpfe , Haararberten , etc. kauft für
Heereszwecke die vom Kriegsministerium er¬
nannte Haarsammelstelle J . W. Zimmer,

Frankfurt a. M., Kaiserstraße 40.
Untersammelstelle:

Heb . Reichmann , Zriseur, Camberg.

DioPeratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , HallSartenweg7.
Sprethllunde: Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

3PÜP Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

(Es ist vorbei mit unserm Sehnen,
Nie kehrt er heim ins Elternhaus:
Ihn wecken niemals unsere Tränen,
In fremder Erde ruht er aus.
Rufs herz pretztbebend sich die Hand,
vu nahmst uns viel, o Vaterland.

Codes -Anzeige.
Tieferschüttert und unerwartet erhielten wir die schmerzliche

Nachricht, daß mein lieber, braver, unvergeßlicher Sohn , unser
herzensguter Bruder, der

Am 15. Juli starb den Heldentod im Kampfe für sein Vater¬
land, in aufopfernder treuester Pflichterfüllung unser innigstgeliebter
hoffnungsvoller Sohn , unser vorbildlicher, guter Bruder und Neffe

hier ruh ' ich in Gottes Garten
Und tue auf meine Lieben warten;
® liebe Eltern und Geschwister mein,
Ich kehr« nicht mehr zu Euch heim.
Der letzte Gedanke, der letzte Blick,
Er eilte noch zu Luch zurück;

Als ich starb in Feindesland,
Reichte niemand mir die Hand.
Doch ehe mein Kuge gebrochen,
Sah ich den Himmel offen i
Tröste Du, o Herr, meine Lieben
Und schenke mir den Frieden!
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